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L Ä N D E R B E R I C H T  

 

Präsidentschaftswahlen in Bela-
rus: Der Termin steht – Milinkie-
witsch tritt nicht an 

Die beiden Meldungen der Woche in Bela-

rus waren seit längerem erwartet worden: 

Auf einer außerordentlichen Sitzung des 

Repräsentantenhauses in Minsk wurde mit 

dem 19. Dezember der Termin für die 

nächsten Präsidentschaftswahlen in Bela-

rus festgesetzt. Außerdem gab Oppositi-

onsführer Alexander Milinkiewitsch auf 

einer Pressekonferenz am 17. September 

öffentlich bekannt, dass er bei den kom-

menden Wahlen nicht antreten werde.  

Der Wahltermin – das weitere Prozedere  

Nach der Festsetzung des Wahltermins er-

klärten vorläufig acht Personen ihre Absicht, 

bei den Wahlen zu kandidieren. Die Vorsit-

zende der Zentralen Wahlkommission, Lidia 

Jermoschina, informierte weiter, dass po-

tentielle Kandidaten bis zum 24. September 

Zeit hätten, ihre Initiativgruppen zu benen-

nen, die die für eine offizielle Registrierung 

notwendigen 100.000 Unterschriften sam-

meln sollen, was ab dem 30. September 

möglich sein werde. Zudem erklärte Jermo-

schina, dass das belarussische Außenminis-

terium in der nächsten Woche die relevan-

ten Organisationen einladen werde, eine 

internationale Wahlbeobachtungsmission zu 

den Wahlen zu organisieren. 

Rückzug von Milinkiewitsch – die Gründe 

Mit seiner öffentlichen Rückzugserklärung 

machte Milinkiewitsch Spekulationen ein 

Ende, die seit Wochen in den Medien kur-

sierten. Für seinen Entschluss nannte Milin-

kiewitsch zwei Gründe: Trotz wiederholter 

Versuche und internationaler Unterstützung 

sei es ihm nicht gelungen, die demokrati-

schen Kräfte im Land zu einen. Zudem sei 

es, wenn die Opposition – wie zu erwarten 

ist – keine Mitglieder in den Wahlkommissi-

onen stellen könne, für einen demokrati-

schen Kandidaten unmöglich, einen fairen 

und transparenten Verlauf des Wahlprozes-

ses und insbesondere der Stimmauszählung 

wirkungsvoll zu kontrollieren. Milinkie-

witschs Initiative für eine entsprechende 

Gesetzesänderung war von Jermoschina im 

September zurückgewiesen worden. 

In einem Interview mit der unabhängigen 

Nachrichtenagentur Belapan betonte Milin-

kiewitsch in der letzten Woche, dass Einig-

keit innerhalb der Opposition die Vorausset-

zung für einen Erfolg bei den anstehenden 

Wahlen gewesen wäre: „Nur geeint lässt 

sich die notwendige Zahl an Unterschriften 

(für die Registrierung als Präsidentschafts-

kandidat) sammeln und eine gute Kampag-

ne führen, ich glaube nicht daran, dass man 

das alleine schafft.“ Die Opposition hätte 

reale Chancen besessen, wenn sie sich beim 

Ziel einer demokratischen Veränderung in 

Belarus einig gewesen wäre. Doch vor allem 

bei der Frage der Nominierung eines ein-

heitlichen Kandidaten hätten sich die einzel-

nen Oppositionsführer in den letzten Mona-

ten von anderen Motiven leiten lassen: „Bei 

dem einen waren es egoistische Ziele, bei 

anderen finanzielle oder organisatorische“, 

so Milinkiewitsch.  

Milinkiewitsch hatte lange gezögert, bevor 

er im Mai seine Absicht erklärte, wie bereits 

2006 gegen Lukaschenko anzutreten. Nach-

dem es noch bis ins Frühjahr 2010 so aus-

gesehen hatte, als würde es ihm gelingen, 

zumindest das Spektrum der pro-

europäischen, national-konservativen Kräfte 

(Christdemokraten, Belarussische Volks-
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front, mehrere Jugendorganisationen, Teile 

der Vereinigten Bürgerpartei) hinter sich zu 

vereinen, war diese Koalition im März/April 

2010 vor allem an persönlichen Differenzen 

zwischen den einzelnen Bewegungen zer-

brochen. Mit dem Rückzug von Milinkie-

witsch hat die demokratische Opposition in 

Belarus drei Monate vor den Wahlen ihren 

einzigen profilierten Kandidaten verloren, 

der nicht nur in Europa, sondern auch im 

Land selbst über nennenswerten Rückhalt 

verfügte. Unter allen demokratischen Ver-

tretern, die ihre Kandidatur bei den Wahlen 

in Belarus angekündigt hatten, kam im 

Sommer lediglich Milinkiewitsch auf Zu-

stimmungswerte von über 5%. Neben ihm 

schaffte es nur Alexander Kosulin, der eben-

falls bei den letzten Wahlen angetreten war, 

noch auf 4,5 %, alle anderen lagen bei we-

niger als 1%.  

Insbesondere die Christdemokraten werden 

sich nun die Frage gefallen lassen müssen, 

warum sie die Differenzen mit Milinkiewitsch 

im Frühsommer eskalierten ließen. Inhaltli-

che oder programmatische Gründe für ihre 

„Strategie“ vermochten sie nicht zu nennen. 

Ihr Präsidentschaftskandidat hatte ur-

sprünglich zugunsten von Milinkiewitsch zu-

rücktreten sollen, wird nun aber in voll-

kommen aussichtsloser Position versuchen, 

die für die Registrierung notwendigen Un-

terschriften zu sammeln. Auch andere Par-

teien in der Opposition erwecken in den 

letzten Monaten den Eindruck, ein eigener 

Präsidentschaftskandidat diente vor allem 

dazu, Milinkiewitsch zu verhindern. Die Aus-

einandersetzung mit dem autoritären Re-

gime von Lukaschenko geriet darüber zu-

meist in den Hintergrund.  

Verspielte Chance 

Für den ganz überwiegenden Teil der demo-

kratisch gesinnten, politisch aber nicht fest-

gelegten Bevölkerung in Belarus bleibt nach 

dem Rückzug von Milinkiewitsch kaum eine 

Wahloption. Vermutlich wird Ales Michale-

witsch, der auf Grund seiner politischen Nä-

he zu Milinkiewitsch 2008 aus der Belarussi-

schen Volksfront ausgeschlossen worden 

war, einen Teil der Wählerschaft von Milin-

kiewitsch an sich binden können. Michale-

witsch ist im Mai 35 geworden und hat da-

mit das notwendige Alter für eine Kandida-

tur erreicht. Er besitzt das Potential für ei-

nen neuen Hoffnungsträger in der Oppositi-

on, obwohl die Wahlen 2010 für ihn zu früh 

zu kommen scheinen. Es bleibt unklar, ob 

es ihm gelingen wird, 100.000 Unterschrif-

ten zu sammeln und sich offiziell als Kandi-

dat registrieren zu lassen.  

Zwar ist eine demokratische Opposition in 

autoritär geführten Staaten grundsätzlich 

sowohl den Repressionen des Regimes als 

auch den Manipulationen der Sicherheits-

kräfte massiv ausgesetzt. Dennoch fällt es 

auch gutwilligen Beobachtern schwer, Ver-

ständnis für den Dauerstreit der letzten Mo-

nate vor allem zwischen den alteingesesse-

nen Oppositionsführern aufzubringen. Zu-

mal die Rahmenbedingungen für einen Her-

ausforderer von Lukaschenko gegenwärtig 

weitaus besser sind als 2006. Nach 16 Jah-

ren Präsidentschaft sind viele auch unpoliti-

sche Menschen im Land müde von Luka-

schenko und bereit, für eine überzeugende 

Alternative zu stimmen. Bei unabhängigen 

Umfragen nach der konkreten Wahlent-

scheidung kamen die Oppositionskandidaten 

gemeinsam auf über 30 % der Stimmung. 

Doch gibt es realistisch gesehen außer Mi-

linkiewitsch niemanden, der dieses Potential 

auch nur annähernd auszuschöpfen vermag, 

so dass die demokratischen Kräfte im Beg-

riff stehen, eine große politische Chance zu 

verspielen. Milinkiewitsch nennt diesen Zu-

stand der Opposition treffend eine „systemi-

sche Krise“, aus der nach den Wahlen ver-

mutlich nur ein radikaler personeller Neuan-

fang führen kann. 

Spaltung trotz europäischer Unterstüt-

zung 

Ein Neuanfang der Opposition scheint noch 

aus einem weiteren Grund geboten: Die EU 

und auch Deutschland hatten sich in diesem 

Jahr erheblich engagiert, um den Eini-

gungsprozess im demokratischen Lager in 

Belarus zu befördern. Im Februar war der 

ehemalige Präsident des Europäischen Par-

lamentes, Dr. Hans-Gert Pöttering MdEP, 

auf seinem ersten Auslandsbesuch als neuer 

Vorsitzender der Konrad-Adenauer-Stiftung 

in Minsk mit allen maßgeblichen Oppositi-

onsvertretern zusammengetroffen und hatte 
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seine Unterstützung angeboten. Die EVP lud 

die vier mit der Fraktion affilierten Parteien 

aus Belarus im Mai nach Vilnius ein, um ei-

nen Kandidatenkompromiss zu verhandeln. 

Die Konrad-Adenauer-Stiftung hatte im Juni 

auf Initiative von Dr. Pöttering eine Gruppe 

von Nachwuchspolitikern ebenfalls aus den 

vier relevanten konservativen Parteien zu 

politischen Gesprächen nach Berlin ge-

bracht. Und noch im August wurde von in-

ternationaler Seite versucht, die Parteien 

zumindest beim Thema der Wahlbeobach-

tung für eine Zusammenarbeit zu gewinnen. 

Doch alle Vermittlungsversuche und Mode-

rationsangebote haben letztlich nicht zu ei-

nem gemeinsamen Vorgehen der Opposition 

geführt. Zwar warfen einige Oppositionsfüh-

rer vor allem dem Europäischen Parlament 

wiederholt vor, zu einseitig auf Milinkie-

witsch gesetzt zu haben. Doch deckt sich 

die internationale Anerkennung für den Sa-

charow-Preisträger von 2006 durchaus mit 

der – bei aller Kritik – immer noch hohen 

Wertschätzung, die er unter den demokra-

tisch gesinnten Menschen im eigenen Land 

genießt.  

Europa muss sich nach dem Rücktritt von 

Milinkiewitsch überlegen, wer zukünftig sein 

Hauptansprechpartner in Belarus sein wird. 

Die Personen, die seit 2007 letztendlich er-

folgreich die Demontage von Milinkiewitsch 

betrieben haben, sollten dazu keine Chance 

bekommen. Sie haben nachhaltig bewiesen, 

dass sie nicht primär daran interessiert wa-

ren, für eine demokratische Entwicklung in 

Belarus zu arbeiten.  

Der russische Faktor 

Die meisten politischen Beobachter rechnen 

trotz der Zersplitterung der Opposition mit 

einem unvorhersagbaren Verlauf der Wah-

len in Belarus. Grund ist, dass die russische 

Agenda nicht bekannt ist, Russland aber 

gleichzeitig am ehesten über Mittel (und 

Motive) verfügt, die Situation im Nachbar-

land zu beeinflussen. Nach einem wieder-

holten „Gaskrieg“ im Juni eskalierten im Juli 

die bilateralen Beziehungen auch diploma-

tisch: Zur besten Sendezeit wurde im größ-

ten russischen Fernsehkanal NTW ein mitt-

lerweile dreiteiliger (der vierte Teil befindet 

sich angeblich in der Produktion) Dokumen-

tarfilm über Lukaschenko gezeigt, in dem 

dieser für politische Morde verantwortlich 

gemacht und als Kopf einer kriminellen Ver-

einigung beschrieben wird, die systematisch 

das Land plündert. Lukaschenko traf sich 

darauf in Kiew ostentativ mit dem georgi-

schen Präsidenten Saakaschwilli und schick-

te ein Kamerateam nach Tiflis, um ein In-

terview mit „Russlands Staatsfeind Nr.1“ 

aufzunehmen. Vor zwei Wochen warfen Un-

bekannte in Minsk Molotov-Cocktails in das 

Geländer der russischen Botschaft, Luka-

schenko sprach darauf von einer russischen 

Provokation, was der russische Außenminis-

ter Lawrow umgehend als „Blasphemie“ zu-

rückwies. Anfang dieser Woche erschien ein 

Video auf Youtube, in dem ein vermeintli-

cher Mitarbeiter einer Sondereinheit des 

Geheimdienstes FSB von russischen Absich-

ten berichtete, Lukaschenko liquidieren zu 

lassen. 

Der „PR-Krieg“ und die zunehmend hand-

greiflichen Auseinandersetzungen zwischen 

Russland und Belarus lassen vermuten, 

dass man in Moskau die Wahlen nutzen will, 

um Lukaschenko loszuwerden. Gleichwohl 

ist das „russische Szenario“ unklar. Seit 

Februar agiert in Belaurs die angeblich von 

Russland finanzierte Kampagne „Tell the 

truth“ mit dem belarussischen Dichter Ulad-

zimir Nekljajew als Aushängeschild. Die 

Kampagne versucht auf verschiedene Art 

und zu verschiedenen Themen die Men-

schen für Veränderungen im eigenen Land 

zu gewinnen. Vor zwei Wochen erklärte 

Nekljajew nota bene in Moskau seine Ab-

sicht, bei den Wahlen als Kandidat anzutre-

ten. Doch ist es ihm bislang trotz erhebli-

cher Ressourcen nicht gelungen, nennens-

werte politische Unterstützung für sich zu 

mobilisieren. 

Milinkiewitsch hat nach den Wahlen 2006 

als Oppositionsführer sicherlich Fehler ge-

macht. Vor allem wird ihm vorgeworfen, 

dass er die letzten drei Jahre nicht genutzt 

habe, um eine klare und konkrete Vision für 

ein demokratisches Belarus zu entwickeln. 

Das kann jedoch auch keiner seiner Wider-

sacher in der Opposition vorweisen. Europa 

steht vor der schweren Aufgabe, nach den 

Wahlen die neuen Hoffnungsträger zu iden-

tifizieren, die aus der (außerparlamentari-
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schen) Opposition heraus bereit und in der 

Lage sind, die Verantwortung für eine euro-

päische und demokratische Entwicklung in 

Belarus zu übernehmen. 


